> 


MM 


M 246. 
Donnerftag, den 21. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttagr. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 


Berlin, 20. Oetbr. Bei der heute fortgeiepten 
Ziebung der 4. Klaſſe 140 fſter Königlich preußiſcher 
Rlaſſen. Lotterie fielen 8 Harptgewinne von 10,000 Thlrn. 
auf Nr. 9358. 43,497 u. 87,611. 1 Gewinn von 
5000 Thlrn. auf Nr. 90 649. 2 Gewinne zu 2000 Thlr. 

len auf Nr. 71 und 32,240. 

32 Gewinne zu 1000 Tölr. auf Nr. 4584. 6687. 
8539. 10938. 11,162. 12,059. 13 940. 17,343. 22,100. 
23,465. 29,267. 36,114. 38,756. 34,989. 44,752. 45,237. 
47.357. 48,156. 51,732. 54,175. 56,585. 58,027. 58,136. 
62,482. 65,42. 70,688. 76,936. 89,549. 90,917. 91,090. 
92,715 und 93,201. 

46 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2972. 3223. 
5502. 5930. 9376. 18,626. 19,828. 22,249. 23,878. 
23,994. 25,157. 33 853. 34,854. 35.855. 38,264. 42,751. 
43.839. 44,794. 45,98. 47,012. 47,977. 52,932. 54,302. 
56,684. 57,668. 57 869 66,074. 66,246. 66,968. 67,370. 
49,160. 71,951. 73,301. 74,941. 77,263. 78,782. 79,236. 
79,947. 81,472. 82,010. 84,137. 86,541. 89,667. 92,885. 
93,479 und 93,559. 

66 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 2558. 3677. | 
5289. 8726. 10,710. 10,953. 12,187. 13,399. 13,422. 
15,382. 15,493. 17,073. 21,329. 22,337. 28,951. 
. 29,705. 29,786. 29,839. 32,586. 33,573. 36.708. 
. 39,598. 40.602. 41,063. 44.502. 44 668. 49,308. 
50,418. 50,581. 51,116. 51.434. 51,634. 54,720. 
. 56,618. 58,531. 58.648. 61,726. 62,647. 63,262, 
. 64,032. 65,310. 66,176. 67,253. 67,334. 67,757. 
69 653. 71,910. 72,612. 75,617. 76,358. 81,885. 
. 85,656. 88,547. 91,315. 92,430. 92,599 


Privatnachrichten zufolge fielen obige Hauptgewinne 
don 10,000 Thirn. nach Stettin bei Flemming, nad 
Memel bei Kaufmann und nach Eilenburg bei Kieſe · 
wetter; obiger Gewinn von 5000 Thlrn. nach Reichen. 
bach l. Schleſien bei Scharff. — Nach Danzig fielen 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 10,938 und 58,136; 
1 Gewinn von 200 Tölrn. auf Nr. 10,953. 

— 2 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Neuwied, Mitlwoch 20. October. 
Der Fürſt von Rumänien reift morgen nach Wein 
berg ab und von da nach Florenz, um Italien und 
den König Victor Emanuel zu beſuchen. Die Hoch. 
vin mit der Prinzeſſin Eliſabei findet in der Mitte 
tes November in Neuwied ſtatt, wotauf der Fürſt 
mit feiner Gemahlin nach Rumänien abreiſt. 


München, Minwoch 20. October. 
Durch königliche Verordnung vom 18. October find 


die Urwahlen zum 16. und die Depulirtenwahlen 


zum 25. November angeordnet, zugleich auch die 
Wahlbezute anderweitig in Lem Sinne feſtgeſtellt, 
daß die Stödte gegenüber der Landes bevölkerung mehr 
als bisher zur Vertretung gelangen. 
Wien, Mittwoch 20. October. 

Die „Neue freie Preſſe“ erfährt, daß die Landtage 
om 30 October geſchloſſen werden ſollen. Die Er⸗ 
öſſpung dee Reichesratbs wird erſt Ende November 
ſtalifirden, wobei der Kaiſer perſönlich die Thronrede 
zu halten gederkt. Yu Cattaro iſt der Kriegezuſtand 
broklamitt. 

— Im Haſen von Trieſt iſt ein angeblich mon» 
benen iniſchrs Pulverſchiff cor fiscirt, ein zweites 
catflohen. Der Fürſt von Montenegro hat, als er 
don der Conftscation des Scheffee benachrichtigt 
Wurde, ſeine Mißbilligung des Aufſtandes aus geſprochen 
Und die Verſicherung abſoluter Neutralität gegeben. 

— Aus Riſand vom 19. wird berichtet: Die 
Juſurgenten find beute Morgen durch Geſchützfeuer 
don den Höhen oberhalb Riſane vertrieben; die 
Höhen wurden nach geringem Widerſtande genommen. 


Damiger Damp 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Paris, Mittwoch 20. October. 

Die amtliche Zeitung meldet: Die Kaiſerin iſt von 
Konſtantinopel nach Negypten abgereiſt. — Geſtern 
Vormittags fand in Compiegne ein Minifterrath 
unter Vorfitz des Kaiſers ſtatt. Präſident Schneider 
wohnte demſelben bei. Nach der Sitzung begaben 
ſich mehrere Miniſter nach Paris, doch werden die⸗ 
felben heute wiederum zu einer neuen Sitzung zurück- 
kehren. 

Madrid, Dienſtag 19. October. 
Nachrichten aus Valencia vom geſtrigen Tage melden, 
daß der Aufſtand noch nicht beendigt ſei. Als der 
Truppencommandant Allaminos am vergangenen 
Sonnabend nach geſchehener Capitulation einziehen 
wollte, wurden die Truppen mit einer Salve em⸗ 
pfangen. Der Kampf dauert fort, und find noch 
neue Verſtärkungen nach Valencia abgegangen. Di 
Inſurgenten halten die Familie des Präfekten, ſowie 
die Familie eines Generals old Geißel gefangen. Ein 
Telegramm aus Cadix meldet einen Zuſammenſtoß 
bei Ubrique (Andaluſten), wobei zwei Bandencheſs 
getödtet worden find. 

— Die Cortes find wieder zuſammengetreten und 
haben ein Dankvotum für die Armee, deren Marine 
und die treugebliebenen Freiwilligen angenommen. 
Prim ſprach fich für die baldige womöglich einſtimmige 
Königswahl aue. 1 

Florenz, Dienſtag 19. October. 
Menabrea ift von Turin angekommen. Die Demiſſion 
des Miniſters des Innern fol angenommen fein. 


Konftantimopel, Dienſtag 19. October. 
Der Kronprinz von Preußen wird hier am 
26. d. und der Kaiſer von Oeſterreich am 28. d. 
erwartet. — Es werden Vorbereitungen für eine 
große Revue getroffen. 


Politiſche Rundſchau. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Generaldiskuſſton über die Kreisordnung 
fortgefegt. Nachdem v. Latorf und Dieſt für, 
Hoverbeck und Becker gegen die Vorlage geſprochen 
hatten, ergreift der Miniſter des Innern das Wort 
und ſagt: Die Schwerpunkte der Vorlage ſeien die 
Zuſammenſetzung der Kreistage und des Verwaltungs 
aus ſchuſſes, die in dieſer Beziehung angenommenen 
Prinzipien ſollen auf alle Provinzen ausgedehnt 
werden. Dagegen iſt der Minifter weit davon ent⸗ 
fernt, die Amishauptleute, die nur für die Oſt⸗ 
provinzen geeignet ſeien, gleichfalls auf die Weſt⸗ 
provinzen auszudehnen. Der Miniſter vertheidigt 
ferner das Jnſtitut der Amtshaupileute; über die 
Wählbarkeit oder die Ernennung derſelben durch den 
König laſſe ſich diskutiren. Der Minifter widerlegt 
die Ausführung von Hoverbeck und Lasker. Das 
Haus genehmigte ſchließlich den Antrag Laskerg, nach 
welchem eine Commiſſion von 21 Mitgliedern einzuſetzen 
iſt zur eventuellen Berathung einzelner Theile des 
Entwurfs. 

Dem Landtage wird noch der Entwurf einer 
Strandordnung für die Provinzen Preußen und 
Pommern vorgelegt, welche mit dem 1. Januar 1871 
in Kraft treten fol. — 

Die Regierung ſoll beabſichtigen, den Landtag 
gleich nach Schluß der Etats feſiſtellung zu ſchließen. 
Das Schulgsſetz des Herin v. Mühler kommt dann 
nicht mehr, denn es ſind von jetzt ab gerechnet noch 
ſechs Wochen zur Durchſicht und Umarbeitung der 
Vorlage erforderlich. So würde alſo das Schul ⸗ 


geſetz grade mit dem Schluß der Kammern reif zur 
Vorlegung ſein. — 

Bei den Befprehungen, welche in Landtagskreiſen 
über das Budget flatifinden, werden insbeſondere 
auch die gußerordentlichen Ausgaben für die zu 
errichtenden Denkmäler ꝛc. berührt. Für die Denk 
mäler auf Alſen und in Düppel ſollen 16,314 Thlr. 
verwendet werden, für die Terkmäler m Luſtgarten 
zu Berlin 28,000 Thlr., ferner zum Bau des 
Gebäudes für die Nationalgallerie zu Berlin 80,000 
Thlr. und endlich für das Siegesdenkmal auf dem 
Königsplatze zu Berlin 100,000 Thlr. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann ſich gegen die betreffenden Bauten 
und Denkmäler als ſolche um fo weniger eine 
Oppoſition erheben, als die Errichtung derſelben 
durch früher bewilligte Summen ja bereits längſt 
bewilligt iſt; aber man fragt ſich, ob es denn unter 
allen Umſtärden geboten und angemeſſen ſei, in 
einem Jahre, wo der Staatshaushalt ohnehin an 
einem Deficit krankt und wo zur Deckung dieſes 
Defieits ſogar ein Zuſchlag von 25 Procent nicht 
nur zur Einkommen-, ſondern auch zur Klaſſen⸗ und 
zur Schlacht- und Mahlſteuer gefordert wird, der⸗ 
artige außerordentliche Ausgaben auf den Etat zu 
bringen, reſp. einzelne derſelben gegen das Vorjahr 
ſogar noch zu erhöhen. — . 

Die gemeinſchaftlichen Einnahmen des Zollvereins 
an Ein- und Ausgangsabgaben haben in den erflen 
beiden Quartalen d. J. gegen den gleichen Zeitraum 
1868 eine Verminderung um 634,695 Thlr. er⸗ 
fahren. Auf die Mindereinnahmen haben einestheils 
die noch immer andauernde Geſchäſteſtille, bohe Naß⸗ 
rungsmittelpreiſe und Mangel an Speculationszeiſt, 
anderntheild die mit dem 1. Juni v. J. eingetretenen 
Zollbefreiungen und Herabſetzungen eingewirft. Denn 
mit Ausnahme des Weins iſt bei keinem der wich⸗ 
tigeren Artikel der durch die Zollermößigungen ver» 
urſachte Einnahme- Ausfall durch Mehrbezüge gedeckt 
worden. — 

Die ſtehenden Heere haben in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt eine fo weſertliche Verſtärkung erfahren, daß 
allein die großen Continentalmächte, Rußland, Frank 
reich, Oeſterreich und der vorddeutſche Bund, eine 
Geſammt Kriegs ſtärkk von mehr als vier Millionen 
Mann haben und in Friedenszeiten ca. 1,700,000 
Soldaten unter Waffen halten. Davon fallen auf 
Frankreich 400,000 Mann, auf Rußland 700,000 
Mann, auf Oeſterreich 255,000 Mann und auf den 
vorddeutſchen Bund 300,000 Mann. 

Ein flüchtiger Blick auf dieſe furchtbaren Zahlen, 
die uns die ſtehenden Heere der ausländiſchen Mächte 
in einer ſo ungeheuren numeriſchen Ueberlegenheit 
zeigen, gegenüber dem deuiſchen Heere, könnte uns 
verzweifeln laſſen an der Kraft und Fähigkeit des 
norddeutſchen Bundes, ſich zum deutſchen Weltreiche 
zu erweitern und Europa auf Menſchenalter binaus 
den Frieden zu ſichern, zumal wenn man bedenkt, 
daß die Heeresorganiſationen jener Mächte zu dem 
Zwed ins Leben gerufen find, um Preußen in den 
Grenzen zu halten, welche ihm der Neid und die 
Weßgunſt des Auslandes vorzeichnen möchte. 

Indeffen bei einer genauen Prüfung der wirklich 
vorhandenen Kräfte der einzelnen Großftaaten wird 
man bald zu der Ueberzeugung kommen, daß der 
ungeheure Aufſchwung, den Deuiſchlaud feit dem 
Kriege von 1866 genommen, auch ferner nicht wird 
gehemmt werden, daß die Erſtarkung des deutſchen 
Nationalgeiſtes im Süden und die immer größere 
Fortſchritte machende Conſolidirung des norddeutschen 


Bundes zur endlichen Vollendung des deutſchen 
Einigungswerks drängen. Mit Herſtellung der 
deutſchen Einheit aber hat Deutſchland allein eine 
ſolche Macht erlangt, daß es ſich die Garantien 
vollauf verſchaffen kann, die eine fernere Störung 
des Weltfriedens unmöglich machen. 

s iſt nicht nöthig, daß man hierbei die 
Auflöſung der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie, 
die Vereinigung Deutſch-Oeſterreichs mit Deutſch⸗ 
land in Ausſicht nimmt; es iſt nicht mehr und nicht 
weniger erforderlich, als daß Oeſterreich aus dem 
Gebiete der Elbe hinausgewieſen und Böhmen unter 
bie Zucht des deutſchen Nationalgeiſtes geſtellt wird. 
Sollte dies ſo ganz unmöglich ſein, bei der Ver⸗ 
wirrung der öffentlichen Verhältuiſſe in Böhmen? 
Wenn nicht, und es gelänge, eine ſolche Eventualität 
ar nachhaltigen Reife zu bringen, dann würde 
Oeſterreich auf ſeinen wahren Beruf im Oſten 
Europas beſchränkt und Frankreich genöthigt werden, 
feine Aufgabe in der Förderung feiner eignen Wohl⸗ 
fahrt zu ſuchen. 

Deutſchland, bei einer Bevölkerung von 46 Mill. 
und im Beſitz einer Linien» Armee von nahezu 
700,000 Mann, 19 Armeecorps mit 165 Infanterie 
Regimentern gegen 100 franzöſiſche Linienregimenter, 
und nach dem Verluſt Böhmens alsdaun 64 öſter⸗ 
reichiſcher Rinienregimenter, würde militäriſch ebenſo 
ſtark ſein, als die beiden Kaiſerreiche des Abendlandes 
zuſammengenommen, die noch im Jahre 1815 drei⸗ 
mal fo flark waren als Deutſchland (60 Millionen 
Franzoſen und. Defterreiher gegen 22 Millionen 
Deuiſche.) 

Alsdann wäre der Moment gekommen, wo wir 
uns mit den übrigen Mächten über eine allgemeine 
Entwaffnung zu verſtändigen hätten. Preußen und 
der norddeutſche Bund könnten ohne Schädigung 
ihrer Sicherheit und Unabhängigkeit zu einer Reduc⸗ 
tion ihrer Linienregimenter von drei Bataillonen auf 
zwei ſchreiten und ihre Dienſtzeit auf mindeſtens zwei 
Jahre herabſetzen. Frankteich und Oeſterreich würden 
dieſem Beiſpiele folgen und die ſtehenden Heere 
Mitieleuropas alsdann um mehrere hunderttauſend 
Mann verringert werden. 

Wir balten dieſen Moment für durchaus nicht 

ſo fern, als man gemeiniglich anzunehmen pflegt; 
denn ſchon im Laufe der nächſten fünf, Jahre werden 

alle diejenigen Arbeiten vollendet ſein, die fertig 
geſtellt ſein müſſen, bevor Preußen dem Widerſtande 
des Auslandes gegen die Erfüllung feiner deutſchen 
Miffion ein gründliches Ende bereiten kann. — 

Die ſogenannte deutſche Volkspartei iſt im Laufe 
dieſes Jahres von einer Reihe ſo harter Schläge 
betroffen worden, daß man in der Toat eine Regung 
des Mitleids verſpücen könnte, wenn dieſe allen 
ſittlichen Halts eatbehrende Richtung nicht läagſt 
jeden Anſpruch auf Mitgefühl ſich verſcherzt hatte. 
Ihr treueſter Bundesgenoſſe, das Welfenthum, iſt zu 
gäyzlicher Ohnmacht und Bedeutungeloſigkeit herab ⸗ 
geſunken: der Pegionsfhwindel, die Proteſte und 
Brandſchriften find der Vergeſſenheit anheimgegeben; 
auch die Geldunterſtützungen mögen ſeit der Seque⸗ 
ſlration des Vermögens des Exkönigs nur ſehr ſpärlich 
von Hietzing nach Stuttgart fließen; kurz die „R:ptilien“ 
haben ihren Giftzahn verloren. Ebenſowenig bat 
die öſterreichiſche Politik die Hoffnung gerechtfertigt, 
welche die zahlreichen Noten des Grafen Beuſt bei 
der „Volkspartei“ erweckt hatten. Dieſelben Organe, 
welche früher von Bewunderung für den Reichskanzler 
überfloſſen, geſtehen jetzt ein, daß fie ſich über ihn 
getäuſcht haben. Gleichzeitig ſtellen ſich die Erwar⸗ 
tungen, welche man hinſichtlich der fortdauernden Ein⸗ 
miſchung Frankteichs gehegt hatte, immer mehr als 
Illuſton heraus. Jenſeits des Rheins find nachgerade 
die innern Fragen derartig in den Vordergrund 
getreten, daß, wenigſtens zur Zeit, von dem Verſuche 
einer energiſchen Einwirkung Frankreichs auf die 
deutſchen Verhältniſſe kaum die Rede fein kann. 
Endlich hat die deutſche Volkspartei auch mit den 
Socialdemokraten gebrochen und das kleine Häuflein 
von Agitatoren ſteht ſomit verlaſſen und iſolirt da. 
In der That, es gehört ein hoher Grad von Ver— 
blendung und Verbiſſenheit dazu, um nach ſo vielen 
Enttäuſchungen, nach fo zahlreichen Verluſten, trotz 
beinahe täglich ſich wiederholenden Niederlagen immer 
noch die gewohnten Wühlereien und Hetzereien fort- 
zuſetzen! — 

Die von den Dänenfreunden in Nordſchleswig 
von Haus zu Haus getragene Adreſſe an den König, 
in welcher um Rückgabe Nordſchleswigs an Däne- 
mark gebeten wird, hat nach Angabe däniſcher Blätter 
25,284 Uaterſchriften erlangt. — 

In Baiern wird man bei den nächſten Landtags⸗ 
wahlen den feltenen Anblick erleben, daß das Miniſterium 
mit der Boutfehrittsparter, die allerdings in Baiern 


eine ſehr gemäßigt liberale iſt, Hand in Fand gebt. 
An die Bildung einer regierungsmäßigen Mittelpartei 
zwiſchen den Fottſchrittsmännern und den Ultramontanen 
und da will Fürſt 
Hohenlohe lieber den erſteren zum Siege verhelfen. 
Denn, wenn die Rönlinge an's Ruder kommen, iſt 
es aus mit den nöthigen Reformen in Schule und 
Gemeinde, und das jetzige liberale Miniſterium kann 


iſt nämlich nicht zu denken, 


wohl gar ſelber den Wanderſtab in die Hand nehmen. — 


Ein Berliner Correſpondent hört aus Carlsruhe, 
daß Seitens der Zweiten badiſchen Kammer eine 
Kundgebung in der Aaſchlußfrage Badens an den 
Norddund jetzt doch nicht als völlig aufgegeben 
Es ſcheint hiernach, als ob man in 
Baden augenblicklich anders als noch vor Kurzem 
über die Opportunitäts Rückfüchten denkt, welche bisher 


anzuſehen ſei. 


dem beabſichtigten Vorgehen entgegen ſtanden. — 


Der ungaciſche Finanzminiſter wird den Reichstag 
nächſtens mit der Nachricht überraſchen, daß die 
Steuerrückſtände ſich auf die ungeheuere Summe von. 


53 Millionen Galden belaufen. — 


Ja Bezug auf den dalmatiniſchen Aufſtand ſoll 
der ruſſiſche Conſul in Razuſa von feiner Regierung 
auch nicht den leiſeſten 
Verdacht aufkommen zu laſſen, der auf irgend welche 
Sympathien oder gar auf eine werkthälige Uater⸗ 
ſtützung Rußlands gedeutet werden könnte, und falls 
ſpeciell den 
Jaſurgenten jeden desfallſigen Zweifel zu benehmen. — 


augewieſen worden fein, 


ſich dazu Gelegenheit bieten follte, 


Boenled und Provinzielles. 
Danzig, den 21. October. 


— Der Uaterſchied in der diesjährigen Rekruten⸗ 
einſtellung mit der der früheren Jatzre wird als 
durch die Eincechnung der den einzelnen Truppen ⸗ 
in die 
für jene beſtimmte Rekrutenzahl bedingt gezeichnet, 
ſo daß alſo eine Mehreinſtellung von Rekruten in 
Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird nachträglich nun doch noch für 
den Umfang der geſammten norddeutſchen Armee eine 
Winterbeurlaubung von etwa 8 bis 10 Mann per 


körpern zuzetheilten Oekonomie- Handwerker 


dieſem Jahre durchaus nicht flattfindet, 


Compagnie verfügt werden. — 


— Nach einer neueren Migiſterial-Verfügung iſt 
die unfreiwillige Verſetzung eines Elementarlehrers 
im Jatereſſe des Dienſtes nur dann ausführbar, 
wenn die zu dieſer Maßregel berechtigte Aufſichts⸗ 
behörde Lehrerſtellen unmittelbar zu beſetzen befugt 
iſt. Das Letztere ſoll auch nicht geändert werden. 
Andererſeits bringt der Unterrichts⸗Miniſter die Frei⸗ 


laſſung der Lehrer von perſönlichen Kirchen- Abgaben 


in Erinnerung, ſo daß dieſelbe auch nirgends von 
den Beziehungen des Lehrers zu der Kirchengemeinde, 


welcher er angehört, abhängig gemacht werden ſoll. 


— In der nicht öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten am 19. d. wurden zu Mitgliedern der 
Herren 
Spalding, Schiffscapitän Block und Apotheker 
Springer, zu Schiedsmännern auf 3 Jahre für 
Rentier Heinrich 
Herr 
Fleiſchermeiſter Döring, für den 32. Stadtbezirk 
Herr Kaufmann Kruſchinski, für den 23/24. 
v. Dühren, 
ferner zum Mitgliede des Vorſtandes der evangel. 
Schule zu Neufahrwaſſer Herr Kaufmann Schramm, 
zum Vorſteher des 27. Stadtbezirks Hr. Fleiſchermſtr. 
und zum Stellvertreter Herr 


15. Armen » Commiffion erwählt: die 


den Stadtbezirk 16/17 Herr 
v. Dühren, für den 30. Stadtbezirk 


Stadtbezirk Herr Kaufmann G. R. 


Herrm. Rösler 
Eigenthümer Degen, zu Mitgliedern der Kreiserſatz 
Kommiſſion für die Zeit von 1870 bis incl. 1872 
die Herren Raß, R. H. Panzer, Rohloff, 
Maß ko und zu Stellvertretern die Herren Ed. Hirſch, 
W. Wirthſchaft, Ferd. Nieſe und R. Gerlach. 
Gegen die Anſtellung des Magiſtratsboten Ficht als 
Einſammler der Kämmerei Kaffe und des früheren 
Arbeitshaus⸗Aufſehers Henkel zum Magiſtratsboten 
hat die Stadtverordneten Verſammlung nichts zu 
erinnern. 

— Seit einigen Tagen iſt ein winterlich kaltes, 
rauhes Wetter eingetreten, und daß wir in dieſem 
Herbſte nicht mehr auf angenehme Tage zu rechnen 
haben, lehren uns die bereits in großen Schaaren 
ſchwärmenden Dohlen und Krähen, die untrüglichen 
Verkündiger rauher Witterung. Unſere Landwirthe 
haben indeß das ſeitherige ſehr günſtige Wetter fleißig 
beuutzt, um die Feldbeſtellung in erwünſchter Weiſe 
zu erledigen. Die Kartoffelernte iſt in den Haupt» 
ſachen beendigt und das Reſaltat im Großen und 
Ganzen ziemlich befriedigend. Die Winterſaaten haben 
ſich ganz ausgezeichnet geſtaltet. Die in der dies⸗ 
jährigen Ernte gefüllten Scheunen und der üppige 
Stand der Saaten müßte, fo ſollte man glauben, 
unſere Landwirthe recht fröhlich ſtimmen; und doch 
iſt dem nicht fo. Die Getreidepreiſe ſcheinen den 


am Abend in Schmerblock eintraf, 
Ihm wurde gefa,t, daß der? 


Dr 


Herren bei Weitem nicht zu genügen, ſie glauben 


dabei nicht beſtehen zu können. Die Urſache eines 
derartigen Zuſtandes läßt ſich indeß leicht finden. 
Die Luxus ⸗Bedürfniſſe haben in den letzten Jahren 
eine übermäßige Entwickelung genommen. 

— Man iſt gegenwärtig beſchäftigt, die 6 Waſſer“ 
ſtänder von Petershagen bis zum Stadt - Lazareth 
aufzuſtellen. 

— Die Wolterſtraße in Neufahrwaſſer wird vom 
23. d. ab für den Fuhrwerkeverkehr wegen der in 
der Hafenſtraße zu legenden Eiſenbahnſchienen für die 
Dauer der Arbeit geſperrt werden. 

— Ueber die letzten Lebenstage des Fleiſchermeiſtets 
Leinert aus Neufabrwaſſer erfährt man Folgendes: 
Derſelbe hatte am 30. v. Mis. in Begleitung ſeines 
Lehrburſchen und im Beſitze von ca. 600 Thylrn. , 
um Vieh aufzukaufen, mit eigenem Fuhrwerk ſeinen 
Wohnort verlaſſen, war zunächſt nach Platenhof ge” 
fahren, in dem dortigen Schleuſenkruge eingekehr 
und mit dem Fleiſchermeiſter S. von hier zufammen* 
getroffen. Beide fpielten Sechsundſechszig, anfänglich 
die Parthie um 15 Sgr., dann erhöhten fie Die 
Einſätze bis zu 40 Thlrn. Bei dieſem Spiel fo 
Leinert ca. 200 Thlr. eingebüßt und feinen Gegner 
des falſchen Spiels bezüchtigt haben, wobei es zu 
einer Schlägerei gekommen ſein ſoll. Um ſeinen 
Gegner zu verklagen, wollte ſich Leinert zu einem 
Rechtsanwalt begeben, welcher in Tiegenhof in einem 
Gaſthauſe wohnt. In letzterm traf Leinert aber mil 
einem Pferdehändler aus Königsberg zuſammen, mit 
welchem er gleichfalls Sechsundſechszig ſpielte und 
ca. 150 Thlr. dabei verlor. Als dieſer nicht weiter 
ſpielen wollte, ſetzte Leinert das Kartenſpiel mit zwe 
anweſenden Händlern fort, bei denen er den Re 
ſeines Geldes bis auf 12 Thlr. verlor. 
Summe übergab er dem Wirthe zur Deckung det 
Zeche. Leinert fol angetrunken geweſen und ſich in 
dieſem Zuſtande von Tiegenhof nach Platenhof, wo 


fein Fuhrwerk ftand, nachdem er wegen unanſtändigen 


Betragens aus dem Gaſthofe gewieſen, auf den Weg 
gemacht und die Brücke über die Tiege paffirt haben. 
Kurze Zeit darauf wurde Leinert aus der Tiege bewußtllos 
herausgezogen, in dem Hotel du Nord untergebracht 
und von einem herbeigerufenen Arzt in's Leben zurück 
gerufen. Der Arzt erklärte, daß Leinert am Spieler? 
Wahnſinn leide, weshalb 2 Männer ihn bewachten. 
Am nächſten Morgen fuhr Leinert mit ſeinem Burſchen 
in der Richtung nach Danzig ab. Unterwegs 
fing Leinert an zu raſen, fo oft er Waſſer ſah, und 
ſchien ſich darüber ſeye zu kränken, daß er aus dem 
Gaſthof gewieſen und in's Waſſer gefallen war. Er 
ſagte, daß er ſich vor ſeiner Frau und ſeinen Kindern 
ſchämen müſſe, weinte und vetſuchte es öfters, vom 
Wagen herabzuſpringen, was der Burſche durch ein 
ſchnelles Fahren zu verhindern wußte. In Schmer“ 
block angelangt, wechſelte Leinert ferne naſſen Klei⸗ 
duagsſtücke mit den trockenen feines Lehrhurſchen und 
beauftragte Letztern, mit dem Fuhrwerk nach Haufe 
zu fahren und feinem älteſten Sohne zu fagen, da 

dieſer ihm bis zum Abend trockene Kleider ſenden 
ſolle. Der Lehrburſche fuhr nach Hauſe und richtete 
ſeinen Auftrag aus; als aber der Sohn des Leinert 
fand er ſeinen 
Vater nicht mehr vor. 
ſelbe ſich gleich nach der Abfahrt ſeines Fuhrwerks 
entfernt hätte, Leinert wurde einige Tage darauf 
als Leiche in der Weichſel aufgefunden. Aus dieſem 
Hergange dürfte hervorgehen, daß der große Verluſt 
des Geldes und gekränktes Ehrgefühl ihn veranlaßt 
haben, ſeinen Tod zu ſuchen. 


Stadt⸗Theater. 


Je ſpärlicher klafſiſche Erzeugniffe der drama 
tiſchen Literatur über die Bühne gehen, weil das 
große Publikum nicht eben vielen Geſchwack an 
ihnen findet, um fo erfreulicher find ſolche Erſchei⸗ 
nungen für diejenigen Theaterfreunde, denen es nicht 
blos um augenblickliche Unterhaltung, um Tödtung 
eines Abends, ſondern um wirklichen Genuß zu thun 
iſt. Schillers geſtern zur Aufführung gekommenes 
Trauerſpiel „Kabale und Liebe“ iſt ein hiſtoriſches 
Drama, nicht von der großen Zahl jener, welche in, 
hohler Abſtraction uns Schemen als hiſtoriſche Figuren 
vorführen, oder gar mit gezwungenen Anachroniemen 
und ein zauberhaftes Abbild und meiſt ein Zerrbild 
der Gegenwart in vergangenen Jahrhunderten wollen 
erblicken laſſen, ſondern ein coneretes, lebens volles 
Gemälde. Wir fühlen die Schwankungen des Bodens 
unter der Maitreſſen- und Duodez-Tyrannenherrſchaft 
im heiligen römiſchen Reich, wir hören den dumpfe 
Donner der nahenden Revolution; das Stück iſt in 


der prophetiſchen Ahnung geſchrieben, daß in Kurzem 
das ganze morſche Gebäude einbrechen müſſe, eine 
Ahnung, die es zum Pendant der Beaumarchals'ſchen g 


Dieſe letzte 


N 


Figaro- Komödien macht, in welchen dieſelben Grund⸗ 

ne an das aufmerkſame Ohr ſchlagen. Es hieße 
Eulen nach Athen tragen, wenn wir noch Ferneres 
Über dos Stück ſagten; zum Ueberdruß ſind deſſen 

chönheiten, genugfam deſſen Mängel in der Cha⸗ 
rakterzeichnung, in der phantaſtiſchen Uebertreibung 
der beiden Helden hervorgehoben. Hr. Kraus (an 
Stelle des nicht eingetroffenen Hrn. Devreuß) gab 
den Major v. Walter kräftig und kühn; das erſte 
Auftreten, die Scene mit Louſſe, erſchien wahr und 
durchdacht, in hohem Grade effectvoll die mit feinem 

ater, und als er Lady Milford gegenüberſtand, 
dergaß derſelbe, was junge Helden, wenn ſie den 
Ferdinand darſtellen, gewöhnlich vergeſſen, nie, daß er 
einem Weibe, einem ſchönen Weibe gegenüberſtand; 
die harte Rede, die verachtenden Worte, welche er 
an ſie richtete, waren durch das gemäßigte Benehmen 
des Majors gemildert und wurden gutgemacht durch 
den Grad von Hochachtung, den Ferdinand der Lady 
zeigte, nachdem ihre Stellung ihm erklärt worden. 
Mit ergreifender Wirkung gab Hr. Kraus auch die 
Scene mit ſeinem Vater im Hauſe des Muſikanten 
Miller, nicht minder die Duellſcene mit Hofmarſchall 
Kalb. Der Gipfelpunkt der Darſtellung des Herrn 
Kraus war der letzte Act; in deſſen Scenen mit 
Louiſe, mit ihrem Vater, mit dem Präſidenten ſah 
man tiefe Sentimentalität, unterdrückte Wuth, Ver⸗ 
zweſflung und Herzensgröße fo wahr hervortreten, 
ſich jo klar and deutlich ausſprechen, daß kein Herz 
ungerührt blieb. — Auch Frl. Milarta als Louiſe 
hat uns befriedigt. Eine Fülle des tiefſten Gemütbs 
ſprach aus ihren Scenen mit dem Vater und dem 
Geliebten; wahre Würde des Geiſtes gab ſich in 
ihren Scenen bei der Lady zu erkennen, ein unbe⸗ 
ſchreibliches Mitleid erweckte ſie in der Marterfcene 
mit Wurm, als der Sieg der Reſignation auf 
alles Gläck der Erde erkämpft wurde für das 
Leben des Vaters, und tief erſchütternd erſchien 
ung die Sterbeſcene, ein Teiumph der Kunſt und 
zugleich ein Triumph für die Känſtlerin. — Die 
Leiſtung des Herrn Klotz als Präſtdent verrieih eben⸗ 
falls ein tiefes Studium des Seelenzuſtandes dieſes 
Mannes, der zwar Böſewicht und durch Verbrechen 
geſtiegen iſt, das Alles aber nur gethan und ſeine 
eigene Seele mit ſchweren Gewiſſensbiſſen nur des⸗ 
balb belaſtet hat, um dadurch feinen Sohn hoch empor⸗ 
zuſchwin gen, und alſo nicht blos unſern Haß, ſondern 
zugleich — denn er handelte ſo aus Liebe zum Sohne 
Tauch unſer Mitleid verdient. — Mit Hrn. Lang 
als Hofmarſchall Kalb können wir uns ebenfalls 
tinverſtanden erklären, als Schiller in fein Trauer⸗ 
ſpiel keinesfalls eine fogenannte „luſtige Perſon“, 
welche ſonſt gewöhnlich aus dieſer Parthie gemacht 
wird, hineingebracht, ſondern nur einen faden Hof— 
ſchranzen hat zeichnen wollen. — Die Rolle der Lady 

ford ſagte dem Frl. Knauff weniger zu wie ihre 
frühern. Die Auffaſſung des Charakters war richtig, 
denn Fräul. Knauff ließ neben dem tadelaswerthen 
Zug deſſelben auch den gutmüthigen genügend durch- 
blicken. — Herr Türſchmann (Secretär Wurm) 
war in jedem Zoll der Böſewicht, den der Dichter 
in dieſen Wurm gelegt hat. —. Herr Wiſotzky 


und Frau Cioja (Miller und Frau) hatten ihre 
ufgaben vollkommen begriffen und löſten fie würdig; 
ebenſo ſpielte Herr Lederer feinen Kammerdiener ſehr 


berftändig und ergreifend. 


—— EEE 


Gerichts zeitung. 

Schwurgerichts- Sitzung am 20. October. 
1) In der Nacht vom 15. zum 16. Juni d. J. find 
dem Trödler Schäfer bierfelbft aus feinem Waarenlager 
uütelſt Einbruchs Kleidungsſtücke im Werthe von 
da. 50 Thirn. geſtoblen worden. Den Diebſtahl haben 
die Arbeiter Friedr. Wilh. Okunski, Richard Weinert, 
Ad. Waat und Knabe Aug. Bela u hierſelbſt geſtänd⸗ 
lich zuſammen begangen. Nach ihrer Angabe trafen ſich 
die gedachten Perſonen bei erfolgter Verabredung Abends 
dor der Schäfer'ſchen Trödelbude am Altſtädt. Graben, 
um bier einen Diebſtahl zu verüben. Da die Straße 
Nenſchenleer war, ſtieg Waak auf die Schulter des 
Otunski, Belau auf die des Weinert und demnächſt beide 
AUF das Dach der Trödelbude, ſodann auf den Hof. Hier 
zerschlug Belau ein dort befindliches Fenſter, öffnete es 
ad stieg mit Waak in das Innere der Bude, wo fie die 
d gefundenen Kleidungeſtücke in 2 Säcke packten und 
leſelben durch ein nach der Straße zu belegenen Fenſter, 
nachdem fie die Laden losgeſchraubt hatten, ihren Cum⸗ 
anen hinausreichten. Auf dem Dominikanerplatz nahmen 
fe ſodann die Theilung des Raubes vor. Von den ge 
ohlenen Sachen iſt ein Theil den Dieben wieder abge» 
bienmen worden z ein anderer Theil iſt in Umlauf geſetzt und 
erdei hat ſich die unverehel. Marie Resuerowski 
fon Hebleret ſchuldig gemacht. Bei den 4 wegen Dieb- 
adis angeklagten Perſonen wurden in Rückſicht ihrer 
Fotzen Jugend mildernde Umitände angenommen. Der 
Wellcktedof beftrafte: 1) den Otunstt mit 2 Jabren, den 
mttnert mit 24 Jahren Zucpthaus, den Waak und Belau 
je 6 Monaten Gefängniß, die Resnerowski mit 

Monat Grfängniß und Nevenſtrafen. 


2) Der Arbeiter Aug. Alb. Lowitzki von hier hat 
geſtändlich von dem verſchloſſenen Koblenhofe des Kauf« 
manns Rob. Kloß auf der Speicherinſel bierſelbſt durch 
Ueberſteigen des Zauns eine Quantität Kohlen geſtohlen, 
wobei der Arbeiter Carl Krefft Wache ſtand. Als 
Letzterer ſah, daß ſich ein Polizeibeamter näherte, rief er 
dem Lowitzki zu: „Schauer kommt, verſteck dir!“ und 
entfloh. Lowitzki kam aber doch über den Zaun zurück 
auf die Straße und wurde arretirt. 
find geftändig und wurden unter Annahme mildernder 
Umſtände zu je 1 Jahr Gefängniß und Nebenftrafen 


Die Angeklagten 


verurtheilt. 
3) Die unverebel. Hulda Hannemann hat ge 
ſtändlich am 26. Juli hierſelbſt dem Kaufm. Stoniepfi, 


bei welchem ſie als Aufwärterin diente und der an jenem 
Tage verreiſt war, aus dem verſchloſſenen Schreibpulte 
ſeines Comtoirs die Summe von 99 Tälern. geſtohlen, 


nachdem fie mit einem Hackmeſſer das Schreibpult ge- 


waltſam erbrochen. Sie nahm das ſämmtliche in einer 
Schleblade befindliche Geld, brachte es nach Haufe und 
übergab es der unverehel. Amalie Mau, mit der ſie 
zuſammen wohnte, unter dem Bemerken, daß es ibr, der 
Hannemann, Muttererbtheil ſei, zur Aufbewahrung reſp. 


Ankauf von Sachen. Nach den ſtattgefundenen Ermitte⸗ 
lungen iſt es indeß erwieſen, daß die Mau gewußt hat, 
daß das Geld geſtohlen war. 
Muttererbe ſei, da ſie wußte, daß 


ihr 


3 Monaten Gefängniß und Nebenſtrafen. 


4) Der Commerzienrath Gol dſchmidt hieſelbſt 
In dem- 
ſelben befindet ſich parterre das Zimmer des Dieners 
Am 23. Auguſt, Nachmittags etwa 2 Uhr, kam 
Lipke von einem Ausgange nach Hauſe und fand ſein 
Zimmer zwar noch verſchloſſen, bemerkte aber, daß, als 
er die Thüre öffnen wollte, Jemand von Innen den 
Drücker feſthielt und ſich gegen die Thür ſtemmte, um 
Den Bemühungen des Lipke 
gelang es endlich, in das Zimmer hineinzudringen; er 
fand hier den Arbeiter Hermann Wilh. Schultz vor, 
welcher bereits einen unverſchloſſenen Schrank ausge⸗ 
räumt und 2 Winterröcke, 2 Fracks, 2 Ueberröcke und 
andere Kleidungsftüde in ein Laken eingebunden hatte. 
Schultz wurde im Beſitze eines falſchen Schlüſſels ge. 
funden, welcher in das Schloß der Dienerſtube paßte. 
Er iſt geſtändig, will den Schlüſſel eines Tages auf der 


bewohnt in der Hundegaſſe ein Haus allein. 


Lipke. 


ihn nicht hineinzulaſſen. 


Hohen Tborbrücke gefunden und ib, um zu betteln, in 
das Goldſchmidi'ſche Haus begeben haben. Da 
Niemand vorgefunden, habe er probirt, das Diener- 
zimmer mit dem gefundenen Schlüſſel zu öffnen, was 
ihm denn auch gelungen ſei; demnächſt habe er die 


vorgefundenen Sachen zuſammengepackt und ſei dabei 
Schultz iſt wegen Dieb ſtahls vielfach beitraft. 


ergriffen. 
Der Gerichtshof 
Polizei⸗Aufſicht. 


erkannte 8 Jahre Zuchthaus und 


Urtheile von Mördern über die Todesſtrafe. 


(Von H. Hetzel.) 


(Schluß.) 
Ueber eine im Kanton Waadt zu Moudon am 


10. Januar 1868 vollzogene Hinrichtung wird 
berichtet: „Schon am Tage vor der Hinrichtung 
hatten die Straßen des Städichens das Ausſehen 


wie an einem Jahrmarkt Tauſende von Landleuten 


aus einem Umkceiſe von 10 Stunden zogen herbei, 
um ſich daß traurige Schauſpiel nicht entgehen zu 
dem Thor errichtete Schaffot 
wurde beſichtigt und von Vielen erſtiegen, ja Manche 
Der Scharfrichter 


laſſen. Das vor 
ſetzten ſich auf den Richtſtuhl. 
von Uri ſaß in einer Kneipe und zeigte feinen zahl⸗ 
reichen Bewunderern das Richtſchwert und die Arm⸗ 
ſchwenkuag bei der Köpfung, erzählte auch Schauer⸗ 
geſchichten von den früher von ihm ausgeführten 
Exekutionen. Dem Zuze voran ſchritt der Scharfe 
richter im rothen Mantel, dann folgten die verſchie— 
denen Behörden, die Geiſtlichkeit, der Verurtheilte, 
Gerichtsweibel in den Amtsmänteln, Miliztruppen 
u. ſ. w. Alle Glocken der Stadt läuteten. Der 
Zug ſoll dreiviertel Stunden gebraucht haben und 
der Berurtheilte mußte den weiten Weg zu Fuß 
zurücklegen. Am Fuße des Schaffots mußte er noch 
5 Minuten harren, bis man ihm Bahn durch die 
ungeheure Volkomenge — 15,000 Zuſchauer ſollen 
zugegen geweſen ſein — gebrochen hatte. Nach dem 
Todesſtreich folgte vom Schaffot herab, während die 
blutige Leiche, von einem ſchwarzen Tuch bedeckt, am 
Boden lag, die ſogenannte Oalgenpredigt, gehalten 
von einem proteſtantiſchen Geiſtlichen des Orts, voll 
Abſchreckungstheorie und altfränkiſcher Weltanſchauung. 
Nachher große Kneiperei in allen Wirthshäuſern des 
Städtchens. Die Kolporteure der gedruckten Mord— 
geſchichte und der Photographie des Enthaupteten 
machten glänzende Geſchäfte.“ 

Als Thimm Tode 1868 ſeinem Ende entgegenſah, 
berichteten norddeutſche Blätter über ſeine letzten 
Stunden auf das Genaueſte. In den vorſtädtiſchen 
Theatern einer norddeutſchen Handelsſtadt ward feine 


Hinrichtung unter dem Beifallrufen der Zuſchauer 


aufgeführt, indem eine dem Fallbeil nachgebildete 


Sie ſelbſt geſteht zu, es 
der Hannemann nicht geglaubt zu haben, daß das Gelid 
jene 
nur 14 Thlr. Erbtheil von ihrer Mutter hatte, welches 
auch bereits verzehrt war. Die Mau hat ferner das Geld 
unter ihren Kleidern in einem Beutel umhergetragen und 
den Beſitz deſſelben der Polizei gegenüber abgeleugnet. 
Der Gerichtshof beſtrafte die Hannemann im wieder— 
holten Rückfalle mit 6 Jahren Zuchthaus, die Mau mit 


er 


Vorrichtung den Kopf einer Strohpuppe dom Rumpfe 
trennte. Ohne ihr ſchreckliches Wortſpiel zu ahnen, 
rief die Menge: da capo! Derſelbe Ruf erſcholl, 
als einſt in Hamburg der Henker kunſtfertig den 
Kopf eines Verbrechers abſchlug. Und der geſchickten 
Hinrichtung der Mörder der Frau von Schönberg 
jauchzte das Publikum lauten Beifall zu. In den 
dreißiger Jahren dankte in Deutſchland ein Nachrichter 
in der Zeitung für die Aufmerkſamkeit des hohen 
Adels und verehrlichen Publikums, und verſprach, 
auch fernerhin die Zufriedenheit deſſelben ſich ver⸗ 
dienen zu wollen. — Noch die preußiſche Kriminal⸗ 
Ordnung von 1805 beſtimmte die nöthigen Ver⸗ 
anſtaltungen, „damit die entfernteren Zuſchauer die 
Hinrichtung ſehen könnten.“ 

Schreckt die Todesſtrafe ab? Im Gegentheil 
fie bewirkt als öffentliches Schauſpiel häufig einen 
ſtärkeren Anreiz zu neuen Verbrechen. Das erklärt 
namentlich der alt erfahrene engliſche Generalinſpeetor 
der Gefängniſſe, Hill. Das beweiſen zahlreiche 
Beiſpiele. Natürlich, die Hinrichtung gilt ja oft 
gar nicht als Schmach. Nicht ſelten wird ſie als 
der ganz ordnungsmäßige Lebensabſchluß angeſehen. 
Bei der Hinrichtung von Mill und Gardiner waren 
Vater und Mutter des Einen unter der Menge und 
erklärten: das Urtheil ſei gerecht und fie brauchten 
darüber nicht zu erröthen. 

Eine Hinrichtung erſcheint oft ſelbſt als ein 
preiswücdiges Ende. Bei Verbrechern, deren Vater, 
Großvater und nächſte Angehörige den Tod auf dem 
Blutgerüft ſtarben, und deren ganze Laufbahn auf 
dieſes Ziel gerichtet war, iſt das natürlich. So rief 
in Eagland die eigene Mutter dem Delinquenten auf 
das Blutgerüſt zu: Sohn, ich hoffe, daß du muthig 
wie mein Vater ſtirbſt! Am Sonntage vor Müllers 
Hinrichtunz in London 1864 tanzten eine Menge 
Knaben und Mädchen von 5 bis 10 Jahren um 
einen Laternenpfahl, an welchem ein Hund ganz 
regelrecht aufgehängt war. Da haͤngt Müller! 
Schneid Müller ab! So tönte es aus der Gruppe 
der kleinen Barbaren. — Nach einer Hinrichtung 
haben die Buben in Newgate ihre Luſt daran, das 
eben geſehene Schauſpiel aufzuführen: einer ſpielt 
den Verurtheilten, der andere den Geiſtlichen, der 
Dritte den Sheriff, ein Vierter den Henker. Und 
aus dem kindlichen Spiel erwächſt die Verbrechens 
ſaat. Der Verbrecher iſt der Held. — Der Nach- 
ahmungstrieb liegt tief in der menſchlichen Natur. 
Nach längerer Zeit hatte in Boſton einmal wieder 
die Hinrichtung eines Brandſtifters ſtattgefunden; 
ſeitdem häuften ſich die Brandſtiftungen, und alle 
ergriffenen Verbrecher waren nach den amtlichen Er⸗ 
mittelungen bei jener Hinrichtung zugegen geweſen. 
— Uad an dem Tage einer Hinrichtung in Dresden 
vergiftete ein Mann ſeine eigenen Kinder, nachdem 
er noch am Morgen mit ſeiner Haushälterin über 
die Hinrichtung geſprochen hatte. Im Jahre 
1843 tödtete ein unbeſcholtener Zimmermann, 
Ch. Weſterlund, einen ſeiner Freunde mit einem Beile, 
unmittelbar nachdem Beide einen Mörder hatten hin⸗ 
richten ſehen. Weſterlund erklärte: er fet durch eine 
unwiderſtehliche Macht dazu fortgeriſſen worden. 

Jusbeſondere weckt oft die Feierlichkeit der Hin⸗ 
richtung den Drang zu einem gleich herrlichen Ende. 
So berichtet der Ober-Konſtſtorialrath Klaus Harms 
in Kiel: Nach einer Hinrichtung habe ein ganz ver» 
ſtändiger Bürger ihn gefragt, wie es zu machen 
wäre, daß er öffentlich hingerichtet würde, ohne daß 
er ein Verbrechen beginge. — Eine gewiſſe Strom, 
die die Hinrichtung des Mörders Kattofen in 
Dresden mitangeſehen, erſchlug eine ihrer Genoſſinnen 
mit einem Beile, um, wie fie ſagte, ebenſo ſchön 
zu ſterben. — Eine frau war von dem Bei« 
ſtande, den der Geiſtliche dem Verbrecher auf dem 
Schaffot leiſtete, fo erbaut, daß fle noch an dem⸗ 
ſelben Tage ihr Dienſtmädchen mordete, um einen 
ebenſo erbaulichen Tod zu leiden. — Und in Holſtein 
hatten mehrere Leute unſchuldige Kinder ermordet, 
um den ſeligeren Tod der armen Sünder auf dem 
Hochgerichte zu ſterben. Es mußte 1747 eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen werden, daß Verbrecher aus Lebens- 
überdruß nicht hingerichtet werden ſollten. — So 
wirken Hinrichtungen auf Einzelne. Auf die große 
Maſſe der Zuſchauer üben fie dagegen oft gar keine, 
meiſt aber eine höchſt nachtheilige, emtfittlihende und 
ſo den Grund zu neuen Verbrechen legende Wirkung 
aus. Im Preußiſchen flärmten vor Jahren ganze 
Haufen von Müßiggängern unmittetbar nach einer 
Hinrichtung auf das Hochzericht, um ſich unter allerlei 
Allotria hinauf und herab zu jagen. — Unter den 
16 Galgen auf dem Gipfel des Montfaugon, wo 
immer 50 bis 60 vertrocknete und verſtümmelte 
Leichname von Gerichteten in Ketten klirrten, trieben 
die Pariſer mit Vorliebe ihre nächtlichen Ausſchwei⸗ 


ich bin unſchuldig. 


vergeſſener Voter, Ihr Kind!“ 


fungen. — Und in Paris hat wan in den vterziger 
Jahren Männer und Frauen, die in der Morgenfrübe 
vom Mas keuballe zurückkehrten, um das noch blutige 
Schaffot tanzen ſehen. — John Wiggens, nachdem 
er noch zuletzt im Gefängniſſe erklärt hatte: „Im 
Angeſichte des Himmels, ich bin unſchuldig; ſie ſchnitt 
mit zuerſt in die Kehle und brachte dann ſich ſelber 
um; ich bin unſchuldig!“ — ging am 15. October 
1867 gefaßt bis auf das Fallbrett des Galgens. 
Da packte ihn das Verlangen nach dem Leben, und 
er rang um jede Sekunde Exiſtenz mit ſeinen 
Henkern. „Ich bin unſchuldig: beim heiligen Himmel 
O, erwürgt mich nicht!“ ſo 
ſchrie er verzweiflungsvoll, als ſchon die Kappe fein 
Geſicht bedeckte. Und die Zuſchauer unten riefen 
ihm zu: „Geh, ſchäme Dich Memme!“ Und doch 
hatte Wiggens höchſtwahrſcheinlich den Mord nicht 
begangen; ſelbſt die Geſchworenen hatten ihn der 
Gnade empfohlen wegen „Mordes ohne Vorbedacht!“ 
— Der berühmte Dickens (Boz) ſchildert als Augen⸗ 
zeuge den Eindruck, den die Hinrichtung der Eheleute 
Manning am 13. November 1849 in London machte: 
„Das ruchloſe und leichtfertige Benehmen der zahlloſen 


NMolksmeuge war eine ſchauderhafte Scene, wie fie 


kaum ein Menſch ſich vorſtellen kann. Die Schrecken 
ves Galgens und des Verbrechens, das die elenden 
Mörder an denfelden gebracht, verſchwanden in meiner 
Seele vor dem gräuelhaften Gebahren der Miene 
und Sprache der Zuſchauer. Als die beiden Geſchöpfe 
zuckend in die Luft emporſchnellten, da zeigte ſich 
keine Rührung, kein Mitleiv, keine Beſinnung dafür, 
daß zwei unſterbliche Seelen vor ihren Richter getreten; 
dieſelben Unfläthereien dauerten fort, und es war, 
als verſtände ſich's von ſelbſt, daß die Menſchen 
vergehen wie das Vieh. Ich kenne das Londoner 
Leben in feiner ſchlimmſten Verdorbenheit; aber es 
iR meine feierliche Ueberzeugung, daß der größte 
Scharfſinn nichts zu erdenken vermöchte, was, in fo 
engem Raume und in fo kurzer Zeit, fo viel Unheil 
ftlften kann, wie eine einzige öffentliche Hinrichtung.“ 
So uriheilt einer der größten Menſchenkenner. 


Bermiſchtes. 


— Ein Berliner Gewerbtreibender, welcher nichts 
unverſucht läßt, um einen ſtarken Abfag in feinem 
Geſchäfte zu erzielen, hatte in das Schaufenfter feines 
Ladens ein Placat gehängt, auf welchem die Worte 
prangten: „Gänzlicher Ausverkauf wegen Kündigung.“ 
Dem Hauswirth, welchen dieſe unwahre Angabe — 
dem Miether war gar nicht gekündigt — verdroß, 
fandte dem Geſchäftsmann beim letzten Quartalwechſel 
ein Schreiben, welches die Ueberſchriſt trug: „Kün⸗ 
digung wegen gänzlihen Ausverkauf.“ 

— Das Caſcé Sandberger in Wien war neulich 
der Schauplatz einer Scene, die trotz der Erregtheit 
der dabei Betheillgten mit einem komiſchen Finale 


ſchloß. Ein eleganter Herr, der an einem Feuſter⸗ Z 


tiſchchen des Cafes Platz genommen, wird durch 
einen Dienſtmann zu einer auf der Straße wartenden 
Dame gerufen, und nachdem dieſe ſeiner anſichtig 
geworden, eilt fe, einen Knaben an der Hand führend, 
mit den Worten auf ihn zu: „Hier haben Sie, pflicht⸗ 
Die faſt geſchrienen 
Worte verſammelten ein zahlreiches Publikum, das 
über den ſich entfhuldigenden Herrn feine Gloſſen 
macht, da er behauptet, nie das glücklich machende 
Batergefühl empfunden zu haben. Nachdem beide 
Theile ſich gehörig erregt, beginnt folgender Dialog: 
Sie: Sie haben, ehrloſer Menſch, meine Nichte doch 
vor drei Jahren verführt? — Er: Ich war vor 
drei Jahren gat nicht in Wien. — Sie: Vielleicht 
leugnen Sie gar, der K. aus Kremſier zu fein? — 
Er (seine Karte überreichend): Ich heiße nicht K., 
ſondern bin der Steueramtsreviſor M. aus Iglau, 
und jetzt laſſen Sie mich ungeſchoren. — Unter 
Lachen ver Zeugen dieſer Scene ging die Vaterfuchende, 
die eine Aehnlichkeit zu dem Irrthume verleitet hatte, weiter. 

— Im Japaneſiſchen Parlament brachte ein Mann 
des Fortſchritts den Antrag ein, man möge das 
„Bauchaufſchlitzen“, jene bekannte Todesart, die den 
japaneſiſchen Beamten mitunter als Strafe auferlegt 
wird, für unmoraliſch erklären, ſobald es nicht auf 
obrigkeitlichen Befehl erfolge. Der Redner ging 
davon aus, daß eine Menge von Leuten aller Stände 
ſich dieſes Selbſtmordes ohne Noth ſchuldig machten. 
Das hohe Haus wies aber mit 260 gegen 3 Stimmen 
den Angriff auf dieſe Eigenthümlichkeit Japans zurück. 
Conſervatibe Leute dieſe Japancſen! In derſelben 
Sitzung brauchte ein Redner, als er vorſchlug, die 
Leichen zu beerdigen, flatt zu verbrennen, die demüthige 
Eniſchuldigung, daß er nur in Folge kaiſerlichen 
Befehls feine Anſicht ausſpreche, denn „ſein Geſichts⸗ 
kreis ſei ſo beſchränkt, wie der eines Froſches im 
Glaſe.“ — . 


Angekommene Fremde. 


Englisches Haus. 

Vie Kaufl. Döleke a. Breslau, Müller a. Remſcheid, 

Stohlmann a. Hamburg u. Winter a. Elberfeld. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Meyer a. Nordhauſen, Mahr a. 
Nauenburg. Scherz u. Eichelbaum a. Berlin, Feiſtel a. 
Stettin, Miſchke a. Leipzig, Sechel a. Mainz u. Meyer 
z. Capellen Salzerfleu. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Gutzmann, Brüggemann, Naumann, 

Roͤßler u. Jacob a. Berlin u. Kuntze a. Hamburg. 
Walters Hotel. 

Dberft u. Juſpecteur Römer, Offizier v. Rauchhaupt 
u. Pr. Lieut. v. Grone u. Berlin. Oberamimann Engler 
n. Sohn a. Pogutken. Rittergutsbeſ. Schönlein a. Reckau. 
Landwirth Niemeyer a. Cholewitz. Gutspächter Wellmann 
a. Höſchen. HofZıhnarze Mangelsdorf a. Breslau. 

Hotel d' Oliva. 

Privatmann Oltmann a. Berlin. Die Kaufleute 
Caspari a. Berlin, Schätzker a. Frankfurt a. M. und 
Samuelſohn a. Stargard i. Pomm. Superint. Gehrt 
a. Wotzlaff. Oberſchulz Friedrich a. Werblin. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. v. Schröder n. Fam. a. Gr. 
Münſterberg, Lietz a. Marienau u. Böckmann a Elbing. 
Rittmſtr. Hundrich a. Berlin. Die Kaufl. Tugendreich a. 
Berlin, Aſchmann a. Königsberg u. Winkler a. Halle a. S. 

Hotel Deutſches Haus. 

Appell.⸗Ger.⸗Präſtdent Breithaupt a. Marienwerder. 
Rittergutsbeſ, v. Schmeling a. Gudenhagen. Die Kaufl. 
Jordan a. Magdeburg, C. Spieß a. Suhl u. Mövius 
a. Inſterburg. Rentier Puttkamer a. Dresden. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
21 2 334,25 4,2 SSW. lebhaft, hell u. wolkig. 
112 333,80 5,6 | SW. friſch, bezogen. 


Courſe zu Danzig vom 21. October. 


Brief Geld gem. 


London 3 Monat oe . 6.233 — — 
Amſterdam 2 Monare 1418 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 4 — — 


Bahnpreiſe ju Danzig am 21. October. 


Weizen bunter 1201304 71—77 Se, 

do. bellbi. 120 - 13164 74—82 F pr. 8574 
Roggen 118— 12554 52— 56 Ar pr. 815 fd 
Erbfen weiße Koch- 60—62 Se, 

do. Futter- 58-59 Kr pr. 90 C. 
Gerfte kleine 100 — 11023. 40—42 Ir, 

de arche 108— 115 F. 53 54/56 Se pr. 72 KK. 
Hafer 26 29 Yr pr. 50 8. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 21. October 1869. 

In Folze der feſtern Nachrichten aus England zeigte 
auch unſer heutiger Markt für Weizen eine beſſere 
Stimmung und bei ſchwachen Zuführen gelang es im 
Allgemeinen böbere Preiſe zu bedingen. Feiner glaſiger 
und heller 132. 130. 12982. erreichte ZZ. 515. 510,505. 
5025. 500; bochbunter 131. 129/30. 128/29. 127½8 8. 
A 485.480.475; bellbuuter 126/27. 124/50“. 460. 
450; 125. 124% 445; gewöhnlicher 118. 
117/188. & 4225. 405 pr. 5100 4. Umſaßz 130 kalt. 
— Außerdem fanden noch 40 Laſt alte hellbunte Weizen 
131.130/. K 535 5324 Abſag. 

Roggen fest; 1276. 2 341; 125/26 . 12564 
2 336. 335; 124 .123/ 2470. 2.332 . 330; 122/232, 
SE 325 pr. 4910 Umſatz 40 Laſt. — Auf Liefe⸗ 
rung pr. April Mai iſt 1226 mit Z 330 bezablt. 

Gerſte etwas feſter; große 108/109. 260; 
kleine 109 . 10468. . 252. 249 . 243 pr. 4320 7. 


Erbſen nach Qualité 365. 362} . 3573 
pr. 540%. — Auf Lieferung pr. April Mai 
JB. 340 beyablı. 


Oelſaaten !ihwah gefragt; abfallendes Rübſen 
FE. 620 pr. 4320 3. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein, reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Ratb und Hülfe. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, d 22. October. (I. Abonn. No. 28.) 
Die zärtlichen Verwandten. Luitipiel 
in 3 Acten von R. Benedix. 
Emil Fischer. 


in den neuſten 


— nn 


dee 


Frdr.-Wilh.-Schützen. Saal. 


Auf allgemeines Verlangen 
Morgen Freitag: 
Extra- Concert, 
gegeben von der Damen Kapelle, unter 
Lettung der Muſildiertiors R. Prahl und 
Letztes Auftreten 
de Clavier Virtuoſen Pain 
Oscar Brogi. 

Herr Brogi wird Spieler: 1) Auffor⸗ 
derung zum Tanz, von CG. v Weber 
2) Fantaſie über „die Hugenotten“ 
ven Thbalber g. 3) Chromatiſcher 
Galopp von F. Frhr 

Ente, 5 Sgr. Ich ſind vorher Billete 
3 Stück 10 Sar., ſowie Logen-Billets à 5 Sgr. 
ren Rovenhagen Sebastiani 

Anfang 6%, Ur. 

Herr J. B. Wiszniewski bat 
mit großer Bereitwilligkeit für. 
dieſes Concert den Eoncert- Flügel 
im Werthe von 800 Thalern 

Herrn Brogi zur Dispoſition 


geſtellt. 
F. W. Streller. 
EEE: 


Deſte Stralſunder Spielkarten 


(dei Abnahme von 5 Thlr. Raboltbewilligung) empfiebl 
bie Buchhandlung von 


L. G. Homann, in Danzig, 


Jopengaſſe No. 19. 
Kennern und Liebhabern 


Import - Cigarre 


khais 
Eat 


hd ee 


reellen 


empfeble ich folche, um damit zu ränmen, vou sine 


Winter-Mäntel und Jacken 


Facons und Stoffen in großer Auswahl empfiehlt 
zu den ſoliedeſten feſten Preiſen 
Hermann Gelhorn, 
Langgaſſe 49. 
Weer. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Reſtpoſten in ſehr kräftiger Qualité 
zum Preife don 8 Thlrn. pr. Yıo Kiſtchen. 


G. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Tu pp 


Rauchern 


biete ich zu dem billigen Preiſe von 

N. 2. 22½ Sr pr. 250 Stüd, 
7 . 1 „ p 100 Stück, 
zwei äußerſt empfehlenswerſhe, Qualuévolle 


Ambalema-Cigarren. 


G. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Treppe. 
Ortsverein d. Maſchinenbau⸗ u. Metallarbeiter. 


Verſammlung, Sonnabend den 23. d. Abends 
8 Uhr bei Herrn Selonke. Tagesordnung: 
1) Kaſſenberſcht. 2) Invalidenkaſſer angelegenheit. 
Die Mitglieder werden auf § 6 des Statuts auf 
merkſam gemacht. Neue Mitglieder werden aufgenommen. 
H. Treichel. Ortsvorfigenver. 


Bekanntmachung. 

Nachſtebende gefundene Gegenſtände ſind hier 
eingeliefert worden: eine in Statkrand gefaßte Lorg⸗ 
nette, ein neues Teſtament, ein Glace⸗Haudſchuh, ein 
baumwollener Handſchuh, ein alter ſchwarzſeidenet 
niedriger Herrenhut, eine ſchwarze ausgeſtopfte Ente, 
ein Portemonnaie mit etwas Geld, ein ledertet 
Kamaſchenſtiefel und 3 groß: neue Weidenfiepeit 
Die unbekannten Eigenthümer werden hiermit auf 
gefordert, ſich binnen ſpäteftens 14 Tagen im Criminal“ 
Polizei⸗Bäreau, Hundegaffe No. 114, zu melden. 
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